
Die Begründung der althochdeutschen Sprach­
geschichte durch die Alemannen 

L>/er grundlegende Lautwandel zu Beginn der althochdeutschen 
Sprachgeschichte ist die h o c h d e u t s c h e L a u t v e r s c h i e ­
b u n g , die J. Grimm entdeckt und 1822 in seiner Deutschen Gram­
matik am entschiedensten bei den Alemannen und den Baiern durch­
geführt findet. Das Altalemannische ist in den drei Klöstern St. Gal­
len, der Reichenau und dem elsässischen Murbach in Namen inner­
halb von lateinischen Urkunden oder gar in zusammenhängenden 
deutschen Denkmälern bezeugt. Das Fränkische zeigt n i c h t jene 
entschiedene Durchführung der Lautverschiebung1', vor allem nicht 
den Wandel von b zu p wie im Oberdeutschen poum „Baum", und 
g zu k wie außerdem noch im bairischen kepan „geben", es hat sich 
überhaupt nur bruchstückweise, und je entfernter um so weniger, an 
jenem Sprachgesetz beteiligt, das Niederfränkische gar nicht. In 
jenen Jahren begründet H. Schindler die kritische Dialektologie mit 
seinem Werk „Die Mundarten Bayerns" 1821. Zusammen mit sei­
nem noch heute unersetzten Wörterbuch hat er seinem B a i r i ­
s c h e n frühzeitig einen von den andern Stammessprachen lange und 
z. T. immer noch nicht erreichten ehrenvollen Forschungsstand ge­
sichert. Das südlich diesen oberdeutschen Stämmen vorgelagerte, 
und nur in einzelnen Wörtern wie Namen bezeugte L a n g o b a r ­
d i s c h e 2 ' hat sich an der Lautverschiebung beteiligt, es bietet sogar 
in indirekter Bezeugung älteste Beispiele der Verschiebung, aber der 

*) Zs. f. deutsches Altertum 83, S. 107 f. 
2) Zs. f. Mundartforschung 20, S. 1 f. — W. Betz, in: Der Deutschunter­

richt 6 (1953), S. 96 sucht dort nach Steche, Zs. f. d. Phil. 62, 40 f. den 
Ursprung, das Gotische böte die Anregung. Aber in den herangezogenen 
Schreibformen liegt Substitution vor: griechische Schriftsteller verwenden 
das Diminutiv -ichos in got. -reiks, das Gotische ein k für das ihm fehlende 
ch, und zu got. Zeia in lateinischem Brief (undeutbar, Steche a. a. O. 44) ist 
Theia Schönfeld, Wb. d. altgerm. Pers.­ u. Völkernamen, S. 225 zu halten. 
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Antei l ist w i e d e r u m n i c h t so vol l s tänd ig wie bei j enen von J. 
G r i m m als , , s t r enga l thochdeu t sch" beze ichne ten be iden Stammes ­
sprachen der süddeu t schen Mit te , d e m A l e m a n n i s c h e n u n d dem Bai­
rischen. 

Wir selber sahen uns nach ö r t l i c h und z e i t l i c h gesicherten 
Sprachzeugn i s sen i nne rha lb der S t a m m e s g e b i e t e um. U n d dies Prin­
zip f ü h r t z u s a m m e n mit der Beobach tung , d a ß die Lau tve r sch iebung 
v o l l s t ä n d i g nur bei den be iden obe rdeu t schen S t ä m m e n durch­
g e f ü h r t ist, in die große Fläche des A l e m a n n i s c h e n u n d des Bairi­
schen. 

N a c h der I n t e n s i t ä t der D u r c h f ü h r u n g jenes g r u n d l e g e n d e n Lau t ­
w a n d e l s zeigt nach Süden z u m L a n g o b a r d i s c h e n hin, wo die Affr i ­
ka t enve r sch i ebung von p zu pf un te rb le ib t , wie nach N o r d e n hin 
v o m R h e i n f r ä n k i s c h e n ab, die H a n d h a b u n g des Gese t ze s ein Ge­
fä l le i n so fe rn , als es n u r t e i l w e i s e d u r c h g e f ü h r t wird . Die Ge­
schichte der S t a m m e s s p r a c h e n u n d der deutschen G e s a m t s p r a c h e 
zeigte im L a u f e der Forschung , wie s ta rk die I m p u l s e aus dem bair i­
schen S p r a c h r a u m seit a l thochdeu t sche r Zei t gewesen s i n d . D i e G r u n d ­
lage des N e u h o c h d e u t s c h e n , der W a n d e l von l ang i, u, iu, zu ei, 
au, eu ist im 11. Jh . von dor t , v o m S ü d r a n d der Ste i e rmark , he rzu ­
lei ten. Diese r das H ö r b i l d u n d das Schr i f tb i ld a u ß e r o r d e n t l i c h s ta rk 
u m g e s t a l t e n d e n N e u e r u n g h a b e n sich wei te L a n d s c h a f t e n bis dicht 
an die n iede rdeu t sche Sprachsche ide a n g e s c h l o s s e n , aber v o m 
A l e m a n n i s c h e n h a t dies n u r das Schwäbische getan . Sonst bleiben 
A l e m a n n i e n wie das N i e d e r d e u t s c h e u n d solche mit t e ldeu t schen kon­
se rva t iven S p r a c h l a n d s c h a f t e n wie u m F u l d a und der W e s t e n T h ü r ­
r ingens bis h e u t e be im Al ten , näml ich den l angen i, u, iu und ihren 
ört l ichen V a r i a n t e n . D a s Rel ik tgeb ie t im Bereich der zuers t bei Hein­
rich von Veldeke s ichtbar w e r d e n d e n D e h n u n g von K ü r z e of fener 
Silben wie mhd . leben zu nhd . leben, ist h e u t e allein die M i t t e des 
Alemann i schen , v o m O s t h a n g des Schwarzwa ldes und d e m N o r d u f e r 
des Bodensees bis in die bre i t e M i t t e der Schweiz (vgl. die K a r t e 
„Die a l emann i schen M u n d a r t e n " bei W. S t a m m l e r , A u f r i ß der deut­
schen Phi lo logie I, S. 663). D a s N i e d e r d e u t s c h e h a t diese N e u e r u n g 
auch nicht. K o s t b a r s ind d e m Sprach fo r sche r die Rel ik te der alt­
hochdeutschen E n d u n g e n mit vol lem Voka l wie zunga „ Z u n g e " im 
südl ichs ten A l e m a n n i s c h e n , im Wall is . D a s A l e m a n n i s c h e gilt 
angesichts solcher Al te r t üml i chke i t en als p a s s i v e Sprach land­
schaf t . F ü r die al thoch­ u n d mit t e lhochdeu t sche Zei t w a r abe r Akt i ­
v i tä t in der G e s t a l t u n g der Sprachgeschichte u n d der M u n d a r t g e o ­
graphie d e m Bair ischen zuzusprechen . Es bleibt auch f ü r uns so, aber 
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das be t r i f f t erst spä t e r e P h a s e n deutscher Sprachgeschichte, w e n n wir 
uns auf die A n f ä n g e der Geschichte der deutschen S t ä m m e besin­
nen. Als jene klöster l ichen Schre ibor te ih re a l thochdeu tschen Sprach­
p roben ve r f a s sen , da w a r schon ein ha lbes J a h r t a u s e n d a l eman­
nischer Stammesgeschichte , und v o r d e r h a n d nicht entdeckt , auch 
S p r a c h g e s c h i c h t e ve rgangen . Es w a r e n k a m p f e r f ü l l t e , in kriege­
rischer und bauerns ied le r i scher Lei s tung h o c h a k t i v e J a h r h u n ­
der te , in denen die A l e m a n n e n den Limes durchbrochen h a b e n und 
gegen die Wel tmach t der Zei t in bre i t em Keil bis in die Schweiz als 
Baue rn v o r w ä r t s g e d r ä n g t haben . A m rechten Flügel w a r e n im glei­
chen dr i t t en J a h r h u n d e r t die F r a n k e n ange t r e t en . Die f r änk i sche 
Sprachgeschichte m ü n d e t im W e s t e n in die R o m a n i a , im Osten aber 
setzt sie sich mit der im deutschen Süden e r fo lg t en G r u n d l e g u n g alt­
hochdeutscher Sprachgeschichte a u s e i n a n d e r . Die Baie rn erscheinen 
abe r erst im 6. Jh., zwei J a h r h u n d e r t e spä t e r wird bei i hnen die 
Sprachgeschichte deutlich. D a s ers te deutsche Buch, die Vokabe l ­
s a m m l u n g des A b r o g a n s , wird f ü r dies S t a m m e s g e b i e t ca. 765 in 
Fre i s ing erschlossen. Die ers ten e r h a l t e n e n drei O r i g i n a l u r k u n d e n 
auf P e r g a m e n t ha t St. Gal l en gere t te t ( W o r t m a n n UB. Nr . 8—10). 
Älte r s ind R u n e n i n s c h r i f t e n , nämlich u m 600 bis 700; wir w e r t e n 
solche, die erst 1927 und 1931 g e f u n d e n sind, in u n s e r e r Dars t e l l ung . 

Die großen S i e d e l z u s a m m e n h ä n g e der A l e m a n n e n mit der Zwi­
schenhe imat an der Elbe u n d der zu ersch l i eßenden A u s g a n g s l a n d ­
schaf t des germanischen N o r d e n s b e h a n d e l t Fr . M a u r e r in sprach­
wissenschaf t l i cher und archaeologischer M e t h o d e in se inem W e r k 
, , N o r d g e r m a n e n u n d A l e m a n n e n " 19523. U n s e r heut iges T h e m a setzt 

da ein, wo u n d als die A l e m a n n e n den deutschen Südwes ten als Sie­
del­ und als Sprachfläche schaffen. Diese L a n d n a h m e e r fo lg t von dem 
ers ten Zeugnis von 213 an durch drei sehr beweg te J a h r h u n d e r t e . Die 
beiden e rs t en sind von e rb i t t e r t en K ä m p f e n mit der Wel tmach t der 
Zei t durch tob t , schwers te Rückschläge w e r d e n von diesem, a n d e r s als 
die F r a n k e n n i c h t ass imi la tor i sch g e s o n n e n e m S t a m m e ve rwun­
den. Die L a n d n a h m e zeigt sich auch als b ä u e r l i c h e Akt iv i t ä t . 
Die G r o ß r ä u m e der a l emann i schen Siedlung l ehr t M a u r e r auf der 
M u n d a r t e n k a r t e der G e g e n w a r t e r k e n n e n : der Schwarzwa ld ist ein 
mächt iger D a m m zwischen west l icher rhe inauf u n d öst l icher Siedel­
b a h n im N e c k a r l a n d . Die D e u t u n g der auf d e m Schwarzwa ld ent­
l a n g l a u f e n d e n M u n d a r t g r e n z e ist von da aus uns t r i t t ig . Erst spä te ­
rer A u s b a u schließt die Siedellücke. Die schweizerdeu tsche For ­

3) Wirkendes Wort II, S. 65 f. 
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schung hat seit langem die merkwürdige, anscheinend unmotivierte 
Fortsetzung der Schwarzwaldschranke nach Süden in offenem Ge­
lände des Aare­Reußtales beobachtet. Zuletzt hat Bangerter im 
Jahre 1953 seine vor dem Krieg abgeschlossenen Aufnahmen dazu 
veröffentlicht. Die landesgeschichtliche Erklärung dieser schweizer­
deutschen Binnengrenze, die auch in der Volkskunde erscheint, spielt 
vage auf flächenhaft nicht weiter meßbare Einflüsse von Zürich im 
Osten und Bern im Westen an. Bangerter hätte aber beim Blick auf 
Maurers Deutung der Schwarzwaldschranken die Lösung leicht fin­
den müssen: jene Siedelbahnen setzen sich verständlicherweise nach 
Süden fort und schließen sich dort wiederum durch Einschwenken 
zusammen4 '. 

Rätselhaft ist im ganzen der Lauf der im Sundgau und nörd­
lich z. T. weitab vom Bodensee festliegenden Mundartschranke. 
Nicht die Schweizer Grenze, auch nicht mitsamt der Wasserfläche des 
Bodensees, hat diese starke Sprachschranke bestimmt. Mittelalter­
liche Territorialgrenzen sind da nur Stückwerk und zu schwach. Auch 
mir erscheint diese Stufe, an der sich auch jüngere Sprachmoden her­
nach absetzen können, als alt. War das Neckarland jahrhundertelang 
Schlachtfeld, so hat es die voralemannische Bevölkerung, ob nun 
römisch oder keltisch, gänzlich geräumt. Es sieht doch nicht so aus, 
als wenn davon im Neckarland etwas zurückgeblieben wäre. Wie es 
damit am Oberrhein steht, bleibt zu fragen. Uns selber interessiert in 
unserer Fragestellung das Land am oberen Neckar und an der oberen 
Donau. 

Von jener Stufe an nach Süden hin ist offenbar die Vorbevölke­
rung geblieben, sie mag sich in die Schweiz hinein dort gestaut ha­
ben. Von da an hätten wir es neben alemannischem E i n z u g mit 
Germanisation zu tun, wie wir sie in jungen Jahrhunderten in Liech­
tenstein, Vorarlberg und nach Graubünden hinein bis zum heutigen 
Tage beobachten können. Das Wallis mit den Walserkolonien bis zum 
Großen und Kleinen Walsertal erleben alemannischen Einzug in 
alpine Räume o h n e Vorbevölkerung. 

Wie ordnet sich nun das Alemannische nach jenen grundlegenden 
Merkmalen der Lautverschiebung in den größeren deutschen Süden 
und in die Gesamtfläche der deutschen Sprache ein? 

Beim Erscheinen literarischer Denkmäler in der 2. Hälfte des 
8. Jahrhunderts, überhaupt in althochdeutscher Zeit, also bis zur 
Jahrtausendwende, bildet das A l e m a n n i s c h e mit dem B a i ­

4) Anz. für deutsches Altertum 65, 178. 
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r i s c h e n eine E i n h e i t i n t e n s i v s t e r L a u t v e r s c h i e ­
b u n g . D a s Bair ische zeigt dabei sogar den s t ä r k s t e n G r a d , i n d e m 
die Medienve r sch iebung b zu p, g zu k k o n s e q u e n t e r d u r c h g e f ü h r t 
w o r d e n ist als im A l e m a n n i s c h e n ; be ide h a b e n a u ß e r p u n d t auch 
noch k a n al len W o r t s t e l l e n zur A f f r i k a t a kch o d e r gar zur Spi rans 
ch (chind „ K i n d " mit Vela r sp i r ans ) verschoben , was seit d e m 13. Jh . 
wieder auf den ä u ß e r s t e n S ü d w e s t e n zurückgewichen ist, wor in wir 
einen bre i t en Ansch luß a n f r ä n k i s c h e Sprechs i t te sehen . J e n e s t r enge 

D u r c h f ü h r u n g des L a u t w a n d e l s zeigt sich abe r ers t , als seit der Ent ­
s t ehung J a h r h u n d e r t e v e r g a n g e n sind, u n d da ist die U r s p r u n g s ­
f l ä c h e vergessen . J e d e n f a l l s s ind j ene obe rdeu t schen E i g en h e i t en 
in St. G a l l e n von A n f a n g a n bezeug t . 

G e r i n g e r als bei diesen als oberdeu t sch gegen das Mit t e ldeu t sche 
d i s t anz i e r t en be iden S t ä m m e n ist der Ante i l des O b e r f r ä n k i s c h e n an 
der L a u t v e r s c h i e b u n g : es macht j enen fc­Wandel nicht mit . V o m 
O b e r f r ä n k i s c h e n des M a i n g e b i e t s a n nach N o r d e n wird der Antei l 
des F r ä n k i s c h e n a n j e n e m g r u n d l e g e n d e n hochdeu t schen L a u t w a n d e l 
s t u f e n w e i s e ger inger : der W a n d e l v o n p zu p f , -ß- h ö r t v o n Süden 
her a n der r h e i n f r ä n k i s c h e n M u n d a r t g r e n z e a u f , d. i. N o r d g r e n z e 
des Elsaß ü b e r O d e n w a l d ­ S p e s s a r t ­ R h ö n ; die übr ige german i sche 
Welt bleibt v o n da an bei den p, pp, von den ers t nach a l thochdeu t ­
scher Zeit e i n s e t z e n d e n Entwick lungen des a n l a u t e n d e n p im Ost­
mi t t e ldeu t schen h a b e n wir hier nicht zu sprechen ; auch da ble iben 

-PP--

I m M i t t e l f r ä n k i s c h e n , also v o m H u n s r ü c k nach N o r d e n , u n d in Hes­
sen nördl ich des M a i n s bis z u m 13. Jh . ble iben rp, Ip: dorp, helpen. 
E r s t d a n n wird auch diese M e r k m a l s g r u p p e bis zur Ei fe l u n d durch 
H e s s e n bis zur n iede rdeu t schen G r e n z e vorgeschoben , d a ers t ent­
s teh t also der sog. rheinische Fäche r in se iner g e g e n w ä r t i g e n F o r m , 
w ä h r e n d in der g r u n d l e g e n d e n W a n d e r z e i t , also bis wei t in das Mit­
te la l te r hinein , mit bre i ten , r ech teck igenSied lungsbahnen , die e thni ­
schen Einhe i t en en t sp rechen k ö n n e n , zu o p e r i e r e n ist. Noch in alt­
hochdeu t scher Zei t t r e t e n j ene rp, Ip im R h e i n f r ä n k i s c h e n u n d sogar 
im Bair ischen auf5) , w i e d e r zeigt das A l e m a n n i s c h e v o n A n f a n g an 
nur die n e u e n ve r schobenen F o r m e n . Die Lorscher n e n n e n f ü r den 
L o b d e n g a u a m u n t e r e n N e c k a r z. B. Erpa, Erpath, 8. Jh.6 ' . 

Schon im 8./9. Jh., also be im A u f t r e t e n l i t e rar i scher Z e u g e n sind 

") P a u l ­ B r a u n e , Bei t r äge z. Gesch. d. d. Sprache u. Lit. 75 S. 143, mit 
K a r t e . 

u) J. Welz , D. E i g e n n a m e n im Codex Laureshamens i s 1913. 
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die jen igen Stücke der Lau tve r sch i ebung , die zu d e m schon v o r h e r 
v o r h a n d e n e n L a u t v o r r a t des Fränk i schen 7 ' , in diesem Fa l l e des Ger ­
manischen ü b e r h a u p t s t i m m e n , bis zur n iede r f r änk i sch ­n i ede r ­
sächsischen, also n i e d e r d e u t s c h e n G r e n z e (südlich K ö l n ­ R o t h a a r ­
gebirge —­ südlich des H a r z e s ) h e r a n g e h o l t w o r d e n : das s ind -p- zu 
- f f - (släpan zu släffan [schlafen]) , -k- zu hh (makön zu mahhön [ma­
chen], t zu ts: tun zu zun [Zaun] ) , abe r rp, Ip rücken ers t nach J a h r ­
h u n d e r t e n ein Stück wei te r nach N o r d e n , als aus d e m u n g e w o h n t e n 
r P f , Ipf in ass imi l i e rende r V e r e i n f a c h u n g der D r e i k o n s o n a n z aus 
d e m G e r m a n i s c h e n die a l t g e w o h n t e n r f , If g e w o r d e n w a r e n . V o n d e m 
se l t s amen zz (watar zu wazzar) sprechen wir nachher . 

V o n den S p r a c h t r ä g e r n h e r gesehen , h a b e n sich also die F r a n k e n 
in der rhe in­ u n d m i t t e l f r ä n k i s c h e n M i t t e mit d e n H e s s e n n u r dar in 
den O b e r d e u t s c h e n angeschlossen , was sie schon h a t t e n . D a s Ober­
f r änk i sche ü b e r n a h m a b e r d o r t auch das u n g e w o h n t e p f . Es ist eben 
auch ethnisch a m wenigs t en f r ä n k i s c h u n d h a t sich o f f e n b a r übe r 
a lemann i sches B a u e r n l a n d , u n d z w a r nach der N i e d e r l a g e der Ale­
m a n n e n u n d d e m pol i t i schen Einbruch der F r a n k e n , geschoben. 

pf ü b e r n a h m e n zunächs t auch nicht die L a n g o b a r d e n , die als ger­
manisch , mit der L a u t v e r s c h i e b u n g d e u t s c h sp rechende Sprach­
t räge r in I t a l i en bis r u n d 1000 zu gel ten h a b e n . 

Bei der B e h a n d l u n g der l angoba rd i s chen Sprachzeugn i s se w a r bis­
he r ein m e r k w ü r d i g e r W i d e r s p r u c h r ä t s e l h a f t gebl ieben. Die äl te­
s ten Tex te , v o r a n das E d i c t u m R o t h a r i von 643 (zuä l tes t erhal ­
ten in der St. G a l l e r Hs. von ca. 700), ze igen in den l angobard i schen 
W ö r t e r n E r h a l t u n g der p, pp, so in plöw „Pf lug" , stopla „S toppe l " . 
A b e r die s ta t t l iche Z a h l von 280 L e h n w ö r t e r n in m o d e r n e n i ta l ieni­
schen M u n d a r t e n se tzen die vo l l s t änd ige L a u t v e r s c h i e b u n g voraus , 
also den o b e r d e u t s c h e n Z u s t a n d . M i t h i n m u ß t e n in der K o n s e q u e n z 
der his to r i schen G r a m m a t i k j ene p graph isch z w e i f e l h a f t sein. In der 
d ia l ek tgeog raph i schen M e t h o d e , be im E i n t r a g e n j ene r Unte r sch i ede 
auf der K a r t e , mit der F r a g e s t e l l u n g nach sprach­ u n d l andes ­
geschichtl ichen Mögl ichke i t en , wird j ene r W i d e r s p r u c h a u f g e h o b e n : 
das L a n g o b a r d i s c h e verhä l t sich wie das Fränk i sche , d e n n auch die 
L a n g o b a r d e n ü b e r n e h m e n n u r das von der o b e r d e u t s c h e n N e u e r u n g , 
was sie phone t i sch schon h a b e n . Die l e tz te L ö s u n g br ing t nach 
chronologischer Sicht die soziologische F r a g e s t e l l u n g : j ene Gese tzes ­
w ö r t e r des l angoba rd i s chen Beginnes in I t a l i en s t a m m e n aus der 
l angoba rd i s chen Oberschicht , die L e h n w ö r t e r im r e z e n t e n I ta l ienisch 

T) Braune­Mitzka, Althochd. Grammatik, 8. Aufl. 1953 § 6. 
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vom E n d e l angobard i scher Sprachübung , also zum J a h r t a u s e n d e n d e 
hin; man e rkenn t in ihnen nur den All tag der kle inen Leute . D a h a t t e 
sich zule tz t das Langoba rd i s che dem Oberdeu t schen in und nördlich 
der Alpen g a n z angeschlossen, auch in den p f , die den mit t le ren 
F r a n k e n und den v o r n e h m e n L a n g o b a r d e n erst mal zu se l t sam ge­
k lungen haben müssen . 

D a s Bild des 7. Jh . ist also dies : das Alemann i sche und das Bairi­
sche sind auch im Süden von einer deutschen Sprache begrenz t , die 
die Lautve r sch iebung n u r t e i l w e i s e ü b e r n o m m e n ha t . 

Dabe i ha t bei al ler U b e r e i n s t i m m u n g mit j enem mi t t l e r en F r ä n ­
kisch das Langoba rd i sche den gleichen Antei l der Lau tve r sch iebung 
unabhäng ig von den F r a n k e n ü b e r n o m m e n , wie auch umgekehr t 
das Fränk i sche vom L a n g o b a r d i s c h e n gänzlich u n a b h ä n g i g ist. Die 
Selbs tändigke i t zeigt sich in der Schreibung der n e u e n z (wazzar). 

Diese r L a u t w a r v o r h e r nicht im Oberdeu t s chen und den sich an­
schl ießenden M u n d a r t e n v o r h a n d e n . Ü b e r h a u p t ist das graphische 
Bild nördl ich der Alpen , i n sgesamt im Hochdeu t schen bis z u m 13. 
J a h r h u n d e r t , a u ß e r eben d e m Langoba rd i schen , recht mißlich. Das 
Schri f tbi ld ha t doppe l t en L a u t w e r t : ts und unse r heut iges s. D a s er­
erb te ^ wird nach lat. Vorbi ld s geschr ieben und ist sch (wissa 
[wußte] ) gesprochen worden , als solches ist es noch in a l te r tüml ichen 
M u n d a r t e n des A u ß e n r a n d e s a m S ü d h a n g der Alpen b e w a h r t . D e r 
neue, aus t e n t s t a n d e n e L a u t ha t eine a n d e r e A r t i k u l a t i o n : er l au te t 
wie heut iges s. Die L a n g o b a r d e n schreiben, und da s tehen sie im 
Kreise j ener a l tdeu t schen S t ä m m e allein, vers tänd l i che rweise s, ss: 
sculdhais (Schuldheiß) , P e r s o n e n n a m e Gauserado: sonst ahd . Gözrad. 

D e r hochgebi lde te a l thochdeu tsche Prosa ike r , der Ü b e r s e t z e r des Isi­
dor , i rgendwie im Kre i se Kar l s d. Gr. , i r gendwo in W e s t f r a n k e n , er 
k a n n auch in M u r b a c h wirken , schreibt zs: usz~ut (aus) , wazsser, 
und dieser sorgfä l t ige P h o n e t i k e r wird die Zwischens tu fe ts meinen , 
die mit den heu t igen tz bis an das N i e d e r d e u t s c h e h e r a n g e h o l t wurde 
und d a n n be im Z u s a m m e n s t o ß zweier Silben D o p p e l s p i r a n s assimi­
liert wird und graphisch als z konse rv i e r t wurde . 

Wir ha l t en f e s t : das A l e m a n n i s c h e und das B a i r i s c h c 
h a b e n im Süden und im N o r d e n A u ß e n r ä n d e r mit n u r te i lweisem 
Sprachanschluß . D a s Bild einer E x p a n s i o n t r i f f t die Sprachbewegung 
in ihrer psychologischen Mot iv i e rung zu wenig. Wir z iehen die 
Sch lußfo lge rung aus der Ar t und Weise , wie u n d ob die Nachba rn 
sich anschl ießen wollen oder nicht wie die Niede rdeu t schen . Ein 
solches G e f ä l l e ist nach N o r d e n hin schon längst beobach te t worden , 
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wir selber l enken den Blick auf das Gleiche im S ü d e n ; ü b e r h a u p t 
nach al len Sei ten hin, wir suchen die M i t t e , u n d das ist das Ale­
mannische . 

N u n ist se i ther bei der F r a g e nach der s t a m m e s m u n d a r t l i c h e n H e r ­
k u n f t der L a u t v e r s c h i e b u n g als Ausgangs f l äche o h n e wei te re De­
b a t t e das g r o ß e a lemannisch­ba i r i sche Gebie t v o r a u s g e s e t z t w o r d e n . 
Die Baie rn z iehen im 6. Jh . in ihr süddeu t sches Gebie t , sie w a n d e l n 
v o r g e f u n d e n e N a m e n , so mit -k- in rege l rech tes hd. -ch- (Cucullae zu 
Kuchel). Also erst nach d e m E i n z u g h ä t t e die L a u t v e r s c h i e b u n g 
ü b e r h a u p t e n t s t e h e n k ö n n e n . Die Baie rn m ü s s e n also o h n e L a u t ­
versch iebung e ingezogen sein. Noch in das 8. J a h r h u n d e r t ist eine 
Reihe von O r t s n a m e n v o m Ost­ u n d N o r d r a n d e des von J. G r i m m 
s t r eng­a l thochdeu t sch g e n a n n t e n Sprachgeb ie tes zu da t i e r en , die 
t ro tz der Ü b e r l i e f e r u n g in s p ä t e r e n A b s c h r i f t e n noch u n v e r ­
s c h o b e n e Bes t and t e i l e h a b e n . D a ist also die hochdeu t sche L a u t ­
versch iebung noch nicht d u r c h g e f ü h r t gewesen . D i e E t y m o l o g i e der 
N a m e n ist j edesma l uns t r i t t i g deut l ich. Bisher w a r eine solche 
G r u p p e aus d e m Bair i schen b e k a n n t : 8. J a h r h u n d e r t Mallakinga 
(Malching) , Deorlekingas (Tyr laching) , Hulthusir, Lauppiom (Lau­
f e n a u ) , P e f e r a (die P f a t t e r ) , M o d r i k i n g u m ( M i e t r a c h i n g ) , D i u p s t a d u m 
(TiefStadt ) ; dazu n e n n e n wir noch Lauppa, Louppa ( L a u f e n a. d. 
T r a u n ) (Oberös t r . UB. 1, 28 aus d e m M o n d s e e r Codex , z. J. 907), 
Hiupandorf b. Sa lzburg . I n d ie sem v e r h ä l t n i s m ä ß i g j ungen deut ­
schen Sprachgeb ie t in s iedler ischer V e r z a h n u n g mit nich tdeu t schen 
N a c h b a r n h a t die F o r s c h u n g a n nich tdeu t sche Schreiber gedacht , an 
R o m a n e n , w e g e n der S a l z b u r g e r Ü b e r l i e f e r u n g a n G o t e n ode r son­
st ige O s t g e r m a n e n , wie die Rugie r . A b e r n u n m e h r m u ß die R a n d ­
l a g e nach den E r f a h r u n g e n der M u n d a r t g e o g r a p h i e al ler Zei ten , 
wei t e rh in die Ü b e r l i e f e r u n g solcher N a m e n im Bair ischen in vier 
ganz ver sch iedenen U r k u n d e n q u e l l e n schon f ü r das Bair ische zu der 
S c h l u ß f o l g e r u n g berech t igen , d a ß die L a u t v e r s c h i e b u n g in diesem 
j üngs t en der f ü n f G r o ß s t ä m m e der V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t ihre Zei t 
brauch te , u m dor t ü b e r a l l h i n ü b e r n o m m e n zu w e r d e n . W i r w e r d e n 
nachhe r kurz da rzus t e l l en haben , d a ß die pol i t i sch­mil i tär ische 
L a g e des B a i e r n s t a m m e s durch all die J a h r h u n d e r t e seit der L a n d ­
n a h m e bis zu K a r l d e m G r o ß e n e inen Schutz und H i l f e suchenden 
Ansch luß dieser O s t n a c h b a r n a n die A l e m a n n e n n a h e l e g e n m u ß t e . 

A b e r wir ble iben noch auf phi lo log i schem B o d e n u n d n e n n e n aus 
der Lorsche r Ü b e r l i e f e r u n g v o m N o r d r a n d e des A l e m a n n i s c h e n in 
der Ü b e r g a n g s z o n e z u m F r ä n k i s c h e n die u n v e r s c h o b e n e n F o r m e n 
Hlauppa ( L a u f e n a. Necka r ) 829, Diepenbach 800, Hiupenhuson (zu 
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hiofo [Dorns t r auch ] ) 774. A m W e s t r a n d e des A l e m a n n i s c h e n ge­
brauch t G r e g o r der G r o ß e f ü r S t r a ß b u r g n u r u n v e r s c h o b e n e For­
men , die die spä t e r en H a n d s c h r i f t e n mit Strateburg, Stradeburg 
über l i e fe rn . U n d kurz nach 600 un te rze i chne t der Bischof A n s o a l d u s 
614 ex civ i ta te Stratoburgo^. Die W e i ß e n b u r g e r Ü b e r l i e f e r u n g zeigt 
keine sicheren Beispie le f ü r u n t e r b l i e b e n e Versch iebung . D o r t ist 
abe r wie im Bair ischen, so auch im Rhe in ­ u n d O b e r f r ä n k i s c h e n p 
nach / oder r unve r schoben gebl ieben, w a s seit d e m h o h e n Mitte l ­
a l te r das heu t ige M e r k m a l des Ripua r i s chen u m K ö l n im N o r d r a n d e 
des Hochdeu t schen gebl ieben ist. I n A l e m a n n i e n zeigt sich diese Re­
l ik terscheinung auch in M u r b a c h , das a b e r ein f r ä n k i s c h b e s t i m m t e s 
Klos t e r gewesen ist. 

G e h e n wir in der Q u e l l e n u n t e r s u c h u n g wei te r zurück, so wird aus 
Bregenz f ü r 611 als G e f ä ß f ü r den O p f e r t r a n k , den die A l e m a n n e n 
d e m Vodano da rb r ingen , der a l emann i sche Ausdruck cupa gemelde t , 
das seit 1000 bei N o t k e r in St. G a l l e n rege l recht als verschobenes 
chufa erscheint . D a r a u f h a t t e G. Baesecke in d e r B r a u n e ­ F e s t s c h r i f t 
1920 hingewiesen , a b e r geschlossen, d a ß u m diese Zei t die al thoch­
deutsche L a u t v e r s c h i e b u n g ü b e r h a u p t a l lgemein noch garnicht vor­
h a n d e n gewesen sein m ü ß t e . Ein ige J a h r e h e r n a c h w u r d e n aus der 
a l emann i schen M i t t e S p r a c h d e n k m ä l e r geborgen , die ö r t l i c h und 
z e i t l i c h in gesicher ter archäologischer G r a b u n g s m e t h o d e fes t ­
zu legen sind. 1929 ist die W u r m l i n g e r L a n z e n s p i t z e in 
e inem R e i h e n g r ä b e r ­ F r i e d h o f zwischen o b e r e m Necka r und obere r 
D o n a u g e f u n d e n w o r d e n . Die D a t i e r u n g w i r d aus al len Anze ichen 
f ü r das a u s g e h e n d e 6. ode r b e g i n n e n d e 7. J a h r h u n d e r t geschlossen. 

D e r A n f a n g der In sch r i f t ist schlecht e rha l t en , zur W a h l s t ehen die 
P e r s o n e n n a m e n Dorih u n d Idorih. Sie p a s s e n be ide zu wohlübe r ­
l i e fe r t en P e r s o n e n n a m e n , z. B. Dorolf, Hoger, Idolindis. J e d e n f a l l s 
ist -rih durch die hochdeu tsche Lau tve r sch i ebung gegangen , was 
W o l f g a n g K r a u s e e r k a n n t e . D a s s e l b e G r u n d w o r t -rih erschein t auf 
d e m im J a h r e 1931 bei H a i l f i n g e n westl ich von T ü b i n g e n bei 
einer sys temat i schen U n t e r s u c h u n g des R e i h e n g r ä b e r f e l d e s geborge­
nen Sax. D e r N a m e ist Alisrih o d e r Ilisrih. Auch hier ist der zwei te 
Bes tand te i l des N a m e n s mit den w i e d e r u m k la r en R u n e n r u n d h als 
-rih zu lesen. D e r Hai l f inger Sax wird auf ca. 650 angesetzt 9 ) . 1927 
ist nördl ich von Zürich bei B ü h l a u eine R u n e n s p a n g e mit einer In­
schr i f t w i e d e r u m fachgerech t geborgen w o r d e n . W e n n in der um­

8) T h . Steche, Zs. f. deu t sche Ph i lo log ie 62 (1937), S. 6. 
H) W o l f g a n g K r a u s e , R u n e n i n s c h r i f t e n im ä l t e r e n F u t h a r k 1937. 
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s t r i t t enen Inschr i f t die v e r m u t e t e n ik „ich" ode r mik „mich" gel ten 
sol l ten, d a n n ist j eden fa l l s k unver schoben gebl ieben, was f ü r diese 
ca. 600 angese t z t e R u n e n i n s c h r i f t , in Ü b e r e i n s t i m m u n g mit cupa 
derse lben Zeit im S ü d r a n d g e b i e t des Alemann i schen a n z u n e h m e n 
ist10 ' . F ü r dieselbe Zeit u m 600 sind f ü r die f r än k i s ch e N a c h b a r s c h a f t 
nach N o r d w e s t e n hin, w i e d e r u m z u m A l e m a n n i s c h e n als spä t e re r 
hochdeutscher R a n d zu wer t en , zwei Zeugn i s se mit a l t em Lau t ­
s t and zu b e n e n n e n : die F r e i l a u b e r s h e i m e r S p a n g e bei K r e u z n a c h mit 
wraet „riß, schr ieb" u n d die E m s e r S p a n g e mit ik. Die T h ü r i n g e r 
n e n n e n 704 wie zu e r w a r t e n ih re R e s i d e n z a m M a i n Virteburh. 

Wie m a g es n u n g e k o m m e n sein, d a ß die doch he rnach und bis 
heu te so e i g e n b e w u ß t e n Baiern , die seit spä t a l t hochdeu t sche r Zei t 
in der deutschen Sprachgeog raph i e eine wei t re ichende Akt iv i t ä t zei­
gen, in j enen A n f ä n g e n nach i h re r L a n d n a h m e die von uns hier als 
a lemannisch gewer t e t e G r u n d l e g u n g der a l thochdeu t schen Sprach­
geschichte ganz und bis auf ih ren O s t r a n d so getreul ich ü b e r n o m m e n 
haben? D a d e n k e n wir an den Druck, den die A w a r e n u n d die ihnen 
hör igen Slawen von Osten her auf die Baie rn au s ü b en . W i r h ö r e n aus 
den Gesch ich t sda r s t e l lungen von den N ö t e n , die die F r a n k e n den 
Baiern bere i ten . Die l ängs te Zei t der e rs t en bai r i schen J a h r h u n d e r t e 
lastet der gefähr l i che Druck von j enen O s t n a c h b a r n h e r auf ihrer 
O s t f 1 a n k e u ) . D e r nächs te s t a m m ­ u n d s p r a c h v e r w a n d t e Nach­
bar , schon seit vielen J a h r h u n d e r t e n von i m p o n i e r e n d e r mil i tär ischer 
K r a f t , an den sich die Baie rn h a l t e n k ö n n e n , sind doch die A l e m a n ­
nen. Die A w a r e n u n d die Slawen d r ä n g e n nach Westen , als das Ge­
pidenreich vernichte t w a r und die L a n g o b a r d e n aus P a n o n i e n aus­
w a n d e r n . U f e r ­ N o r i c u m ist n u n ein im N o r d e n , Süden und Osten 
u m b r a n d e t e s G r e n z l a n d , das die Baie rn mit M ü h e ha l t en . 595 fa l l en 
sie u n t e r Tass i lo I. in die prov inz i a s c l a b o r u m ein, a b e r bald hernach 
k a m e n ihnen*die A w a r e n zu H i l f e u n d es fielen 2000 Baiern . U m 610, 
um j ene Zeit , als unse r e e r s t en gesicher ten D e n k m ä l e r mit u n d ohne 
Lau tve r sch iebung a u f t a u c h t e n , p l ü n d e r t e n die Slawen das bair ische 
Gebie t im Südos ten . Ein J a h r h u n d e r t spä t e r bricht der bair ische Ost­
r a n d im Gebie t der E n n s im w i e d e r h o l t e n Angriff der A w a r e n zu­
s a m m e n . D a v o n ber ichte t ein ha lbes J a h r h u n d e r t spä te r der Ver fa s ­
ser des e r s t en deu t schen Buches A r b e o von Fre is ing . Ers t seit 791 
vern ich te te K a r l der G r o ß e das Awaren re i ch . 

10) H. A r n t z u n d H. Zeiß , Die e inhe imi schen R u n e n d e n k m ä l e r des Fes t ­
l a n d e s 1939, S. 418 f., 240 f. ; J o a c h i m W e r n e r , M ü n z d a t i e r t e aus t r a s i s che 
G r a b f u n d e 1935, S. 60. 

" ) Z i b e r m a y e r , N o r i c u m , B a i e r n u n d Öste r re i ch 1944. 
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Spä te re Ü b e r l i e f e r u n g bezeug t die Exis tenz der Lau tve r sch iebung 
bei den L a n g o b a r d e n bald nach i h rem Einmarsch in I ta l ien , also vor 
unse rn a lemann i schen D e n k m ä l e r n . Dies wer t en wir angesichts der 
phi lologischen Tatsache , daß die Lau tve r sch iebung im L a n g o b a r d i ­
schen nur stückweise, en t sp rechend den sich erst hernach anschlie­
ßenden R ä n d e r n und N a c h b a r n der A l e m a n n e n , dahin , d a ß die Lan­
goba rden auch i h r e r s e u j bei den A l e m a n n e n polit isch mili tärisch, 
mith in auch sprachlich sogleich Ansch luß gesucht h a b e n . D a s ist in 
Tirol in u n m i t t e l b a r e r N a c h b a r s c h a f t zu den Baiern hin auch f r ü h 
möglich. Doch mögen die His to r ike r die ü b e r g r e i f e n d e n poli t ischen 
V e r b i n d u n g e n zu j enen und diesen beur te i l en . Seit römischer Zeit 
ist die V e r k e h r s v e r b i n d u n g zwischen I ta l ien und d e m Ober rhe in ­
Gebie t über die G r a u b ü n d n e r Pässe und d e m Kle inen St. B e r n h a r d 
intensiv. Auch lassen sich un te r den P e r s o n e n n a m e n a lemann i sche r 
und bair ischer H e r k u n f t m e h r A l e m a n n e n fes t s te l len . Beziehungen 
zwischen A l e m a n n e n und L a n g o b a r d e n in I t a l i en sind in den Zu­
fä l len der Ü b e r l i e f e r u n g der Dynas t iengesch ich te nicht so erhell t 
wie die bai r i sch­ langobardischen . In hel lem Licht s teht da die Gat ­
tin A u t h a r i s Theude i inde , sie ist dadurch b e k a n n t geworden , daß sie 
L a n g o b a r d e n dem kathol i schen Bekenn tn i s z u f ü h r t e . D e r Fränk ische 
F r e d e g a r al lerdings weist sie12) dem K ö n i g s h a u s e seines f r änk i schen 
H a u s e s zu, und das ist das f r ü h e s t e Zeugnis . 

Nach diesen vor läuf igen F r a g e n an die His to r ike r k e h r e n wir in 
den philologischen Bereich zurück: wir suchten nach sprachlichen 
M e r k m a l e n d i e A n f ä n g e der a l thochdeu tschen Dia lek tgeogra ­
phie u n d dami t d e r d e u t s c h e n H o c h s p r a c h e aller Zei ten 
bis heu te im K e r n l a n d d e r A l e m a n n e n . 

) Zibermayer a. a. O. S. 80. 


